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Es gilt das gesprochene Wort!

Anrede,

das 100jährige Jubiläum des 
Deutschen Fechter-Bundes – 

gefeiert im „Kleist-Jahr“. Da muss man einfach eine Ver-
bindung ziehen zur berühmtesten Fechtergeschichte der 
Weltliteratur. In seinem Aufsatz „Über das Marionetten-
theater“ erzählt der vor genau 200 Jahren gestorbene 
Dichter Heinrich von Kleist von einem ungewöhnlichen 
Zweikampf, wie man ihn sonst auf einer Fechter-Planche 
nicht kennt. Ein Fechter kämpft gegen einen Bären, der 
jeden Stoß pariert und auf keine Finte reinfällt. Die kluge 
Geschichte handelt von der Überlegenheit der ursprüng-
lichen Natur über den planenden Intellekt. Es ist die 
„Geistesgegenwart des Körpers“, die über den Erfolg 
entscheidet, nicht Bewusstsein und Reflexion.

Weltklassefechter, lieber Herr Bach, kennen diesen im 
Sportjargon genannten „Tunnelblick“, in dem man sich 
in Ausnahmesituationen völlig der Intuition überlässt 
und quasi im Zustand einer wiedergewonnenen kindli-
chen Naivität agiert.

Ich vermute, dass es diese beiden Seiten sind, gelernte 
Automatismen und intellektuelle Durchdringung der 
Disziplin verbunden mit Bewegungsabläufen, die ganz 
natürlich von innen kommend ganz wie von selbst 
ablaufen. Und ich möchte an dieser Stelle einmal die 
Behauptung aufstellen, dass es diese ganz unterschied-
lichen Voraussetzungen sind, die nicht nur einen guten 
Fechter ausmachen, sondern ebenfalls Grundbedingung 
ist für einen erfolgreichen Politiker. Es sind die professio-
nellen Fertigkeiten, die kleinen Finten, die Einschätzung 
des politischen Gegners, die richtige Attacke zur rich-

tigen Zeit, das Aussitzen von Problemen durch Zurück-
weichen ans Ende der Planche. Aber mindestens ebenso 
wichtig in der Politik ist das sogenannte Bauchgefühl, 
der politische Instinkt, den keine erlernten Fertigkeiten 
ersetzen können.

Anrede, 

die Fechtkunst gehört meiner Meinung nach zu den 
schönsten und aufregendsten sportlichen Disziplinen 
überhaupt, wenn auch nur ein besonders geschultes 
Auge genau nachverfolgen kann, was da in Sekunden-
bruchteilen auf der Planche geschieht. Aber, insbeson-
dere liebe jungen Sportler, die Fähigkeiten eines guten 
Fechters – Intellekt und Instinkt – sind sicher ganz her-
vorragende Eigenschaften für politische oder sportpoliti-
sche Karrieren, Ihr seht es an Eurem DOSB-Präsidenten. 
Deshalb rein in die Sportvereine, ran an Degen, Florett 
und Säbel.

Auf weitere erfolgreiche 100 Jahre des Deutschen 
Fechter-Bundes.

Festansprachen

Begrüßung durch die Oberbürgermeisterin der Stadt  
Frankfurt, Petra Roth, anlässlich des Jubiläums 100 Jahre  
Deutscher Fechter-Bund am Samstag, den 17. Dezember 2011
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Für einen Bundespräsidenten gibt 
es gelegentlich schöne Anlässe, 
die Bedeutung des Sports hervor-
zuheben. Ich durfte das vor zwei 
Wochen beim Deutschen Olympi-
schen Sportbund in Berlin tun und 
habe heute mit Ihnen gemeinsam 

vor allem die Freude, die Festrede von Dr. Thomas Bach 
über die Bedeutung des Sports zu hören. Hoffentlich 
wird im Laufe des Tages deutlich, wie stark Politik und 
Sport miteinander verbunden und aufeinander angewie-
sen sind.

Ich freue mich sehr, heute hier bei Ihnen zu sein und 
gleich die Sportplakette des Bundespräsidenten an zwei 
Vereine und einen Verband zu überreichen, weil hohe 
runde Geburtstage von 100, von 150 Jahren zu feiern 
sind. Das gibt mir Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass 
wir alle dem Fechterverband und dem Deutschen Fech-
terwesen sehr viel an fröhlichen Ereignissen zu verdan-
ken haben, unzählige Erfolge und vielfältige Medaillen, 
vor allem bei den Olympischen Spielen. Sie haben sich 
um Deutschland verdient gemacht.

Ich finde auch immer wieder Ihre exzellente Jugendar-
beit beachtlich, mit all den vielen jungen Menschen, die 
dort Sinnvolles tun und für das ganze Leben lernen. Ich 
war nie aktiv Fechter, aber habe das im Osnabrücker 
Sportclub erlebt, der mal dicht an Tauberbischofsheim 
dran war – so hat man uns das vermittelt, es kann aber 
auch einer gewissen Übertreibung geschuldet sein. 
Von der erfolgreichen Jugendarbeit war ich jedenfalls 
begeistert und ich war immer ein bisschen neidisch auf 
die Fechter, wie sie ihren Sport betreiben.

100 Jahre wird der Deutsche Fechter-Bund heute alt und 
er blickt auf eine großartige Erfolgsgeschichte zurück. 

Das wissen wir bereits, wenn wir uns als Fernsehzu-
schauerinnen und -zuschauer an die begeisternden 
Erfolge in der Ära von Tauberbischofsheim und dem 
legendären Emil Beck erinnern. Das war fesselnd, wenn 
wir auch nicht alles erkannt haben und immer auf die 
Anzeigetafel angewiesen waren, die uns deutlich mach-
te, wer getroffen hat. Und wer – das, glaube ich, war 
immer das Spannendste – den Treffer zuerst gesetzt hat – 
und dazwischen manchmal nur Tausendstelsekunden.

Fechten ist kunstvoll, ist elegant, bis in die französische 
Sprache hinein, die den Wettkampf begleitet, und bis in 
die Sprache der Angriffs- und Verteidigungspositionen 
hinein, die wir auch aus der Musik kennen: die Prim, 
Quart oder Quint. Und der elegante Sport ist sicher 
nicht nur gut für den Körper, sondern auch für den 
Geist.

Deshalb hat der Schriftsteller und Politiker Gerhard 
Storz als Kultusminister in Baden-Württemberg in den 
60er Jahren einen Anlauf unternommen, Fechten zu 
einem Schulfach auf freiwilliger Basis zu machen. Es sei 
ein brauchbares Mittel, den Verstand zu schärfen, weil 
Angriff und Verteidigung blitzschnelles Erkennen der 
Absichten des Gegners und flinkes Reagieren erforder-
ten.

Dabei hat ja ungerechterweise unter den drei Waffen 
dieses Sports nur eine einen ganz unzweifelhaften Ruf. 
Ich möchte etwa die Politikerin, den Politiker sehen, 
der sagt, er bevorzuge in der Auseinandersetzung mit 
dem politischen Konkurrenten den Degen oder gar den 
Säbel. Da reklamieren alle das Florett.

Ich gratuliere von ganzem Herzen dem deutschen 
Fechtsport zu 100 Jahren, zu diesem Jubiläum und den 
erreichten Erfolgen und verbinde damit die allerbesten 

Ansprache des Bundespräsidenten, Christian Wulff, anlässlich  
des Jubiläums 100 Jahre Deutscher Fechter-Bund am Samstag,  
den 17. Dezember 2011
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Wünsche für die nächsten hundert Jahre, in denen 
der Fechtsport in Deutschland eine gute Entwicklung 
nehmen möge.

Der andere Anlass für mich, heute hier zu sein, ist der 
Umstand, dass auch zwei andere Vereine, die ganz 
ohne Waffen auskommen, heute zu ehren sind: die 
Hausbruch-Neugrabener Turnerschaft und der Männer-
Turn-Verein Schöningen – wobei Männer-Turn-Verein 
etwas irreführend ist, auch dort sind heute die Frauen in 
der Mehrzahl.

Turnen im Verein hat eine lange Tradition. 1811, vor 
genau 200 Jahren, etablierte Friedrich Ludwig Jahn das 
Turnen auf einem gemeinschaftlich und aus Eigenmit-
teln errichteten Turnplatz in der Berliner Hasenheide – 
ein standesübergreifendes Miteinander der sportlichen 
Bewegung, das auch deshalb von Beginn an eine soziale 
und eine politische Dimension hatte. Die Turner duzten 
sich nämlich, unabhängig von Zugehörigkeit zu einem 
Stand, zu Bildungsgrad, Schulabschluss, Einkommen. 
Das spielte auf dem Sportplatz keine Rolle und das war 
revolutionär. Der Sport war volkstümlich. Heute nennen 
wir das „Breitensport“.

Leider haben wir keine Rechtsnachfolger des Hasenhei-
de-Turnens ausfindig machen können. Sonst wäre heute 
auch eine Plakette für 200 Jahre nach Berlin gegangen.

Warum vergibt der Bundespräsident die Sportplakette?

Sportvereine tragen wesentlich dazu bei, dass unsere 
Gesellschaft zusammenhält. Sie sind ein sozialer Raum 
von großem Wert für unser Gemeinwesen. Dort werden 
Gegensätze überwunden, dort werden Fairnessregeln 
vermittelt. Sportvereine sind Übungsräume des mensch-
lichen und des demokratischen Miteinanders. Des 
Miteinanders der Generationen, zwischen Enkeln und 
Großeltern, und auch der Geschlechter. Und sie sind ein 
Ort freiwilligen Engagements, des Ehrenamts.

Menschen setzen sich völlig uneigennützig, freiwillig, 
unentgeltlich dafür ein, dass andere Menschen über den 
Sport Freude am Leben und im Leben haben. Das ist 
nicht hoch genug zu schätzen. Ich weiß, wie viele von 
Ihnen gelegentlich darunter zu leiden haben. Wenn Sie 
zu Hause sagen, Sie müssen zur Sitzung des Präsidiums 
– und dann alle fragen: Muss das denn schon wieder 
sein? Manchmal ruft man sich salopp zu: „Aber lass 
Dir bloß kein Amt andrehen!“ Das müssen wir umdre-
hen. Die Leute sollen rufen: „Ich möchte da auch hin, 
ich möchte da mitmachen, sieh’ zu, dass Du ein Amt 
bekommst, dass Du Dich nicht nur um den eigenen 
Kram kümmerst, sondern auch um den des Vereins.“ 
So beschreiten wir den Weg zur Bürgergesellschaft, zur 
Zivilgesellschaft.

Sportvereine sind auch Orte der Integration, wie die 
Hausbruch-Neugrabener Turnerschaft, die ein Stütz-
punktverein für „Integration durch Sport“ ist. Sie helfen, 
dass Menschen, die zu uns kommen, hier heimisch wer-
den, sich wohlfühlen, Freunde gewinnen. Das geht am 
besten im Team, zudem man ja in Mannschaften auch 
darauf achtet, dass die Leute gut spielen, und nicht dar-
auf achtet, wie sie heißen, ob sie schon perfekt deutsch 
sprechen oder auf andere Dinge, die sonst im Leben 
eine große Rolle spielen. Hier kommt es auf die individu-
elle Leistung und die Teamfähigkeit an. Denn es reicht 
ja auch nicht, elf gute Fußballspieler zu haben oder eine 
gute Fechtmannschaft. Wenn man nicht harmoniert, 
kommt nichts Gutes zustande. Der Sport fördert eben 
auch das Sozialverhalten. Friedrich Ludwig Jahn hat 
das Gebot in seiner Zeit so formuliert: „Kein Turner soll 
einigen Unwillen, Fehd und Feindschaft, so er mit einem 
und dem anderen Mitturner hat, während der Turnzeit 
und auf dem Turnfelde äußern, sondern jeder soll bloß 
turnen – und das in Friede, Freude und Freundschaft.“

Ich freue mich, heute mit Ihnen den Sportverband und 
die Sportvereine als Institutionen hochleben zu lassen 
und mit Ihnen gemeinsam die Bedeutung des Sports zu 
feiern!

Festansprachen l 7



Haben Sie sich heute Morgen schon 
körperlich betätigt? Entschuldigen 
Sie die indiskrete Frage. Aber man 
kann ja seinen Tag auch so begin-
nen wie in dem folgenden Beispiel:

„Morgens gefochten, dann zu Frau 
von Stein und zu Herzogin Anna Amalia zu Tisch.“ So 
ist es in Johann Wolfgang von Goethes Tagebuch vom 
6. Februar 1777 zu lesen. Nun will ich hier nicht auf 
die komplizierten zwischenmenschlichen Beziehungen 
eingehen, die unser großer Dichter pflegte. Als einer, 
dessen Tagesablauf selbst jahrelang vom Florett geprägt 
war, finde ich zumindest heute den ersten Teil seiner 
Anmerkung viel interessanter. Oder den Eintrag zwei 
Tage früher am 4. Februar. Da lesen wir: „Ruhige Nacht. 
Heitrer Morgen. Gelesen, gefochten, geschossen. Reiner 
Tag.“

Goethe war kein Stubenhocker und vielseitig interes-
siert, das wissen wir. Aber – lassen wir das Schießen 
heute mal beiseite – welche andere Sportart neben dem 
Fechten kann schon von sich behaupten, den Dichter-
fürsten zum wohlwollenden Kronzeugen zu haben?

Es passt zu diesem Tage, an dem wir uns aus gutem 
Grunde in Frankfurt am Main versammelt haben. Hier 
gründete sich am 17. Dezember 1911, also vor genau 
100 Jahren, der Deutsche Fechter-Bund. Ich gratuliere 
dem Verband, seinem Präsidium, den Gründungsverei-
nen, die hier und heute geehrt werden, und den rund 
25.000 Mitgliedern im Namen des gesamten deutschen 
Sports herzlich zu diesem Jubiläum.

Es ist ein großartiger Anlass, um zurückzublicken auf 
eine wechselvolle Geschichte und um Erfolge zu feiern. 
Aber es ist auch Anlass, um diesen Sport genauer zu 
betrachten, der eben mehr ist als eine reine Leibes-

übung. Und dessen Wurzeln viel älter sind als diese 100 
Jahre. Sie reichen auch weit über Goethes morgendliche 
Freizeitbeschäftigung hinaus.

Im Grunde ist die Historie des Fechtens ein Stück 
jahrtausendalter Menschheitsgeschichte. Keine Sorge, 
ich werde hier kein Oberseminar der Frühgeschichte 
oder des Mittelalters abhalten. Aber wer wollte, der 
könnte auf der Suche nach ersten Fechtspuren bei den 
keulenschwingenden Steinzeitmenschen beginnen, 
beim schlichten Kampf ums Überleben. Oder bei den 
völkerwandernden Germanen, deren gewalttätiger Waf-
fengebrauch zumindest dem Namen nach Grundlage 
des europäischen Fechtens war. Sie nannten den Kampf 
mit dem Schwert „schirmen“, was sich im französischen 
„escrime“ ebenso erhalten hat wie im italienischen 
„scherma“ oder im spanischen „esgrima“.

Immer wieder finden sich in der Geschichte Hinweise 
aufs Fechten, wie wir es heute kennen. Wer von der 
Kunst des Fechtens spricht, aus der sich schließlich der 
ungefährliche Sport entwickelte, begibt sich schon weit 
ins 15. und 16. Jahrhundert. In die Zeit, da das ritterliche 
Schwertschwingen von den ersten Feuerwaffen besiegt 
worden war. Doch indem die Ritter ihre unbrauchbar 
gewordenen schweren Rüstungen ablegten, verfeinerte 
sich zugleich das Fechten. Dies ist eine Art Wendepunkt 
zum zunehmend sportlicher werdenden Zweikampf mit 
der blanken Klinge. Das neugebildete Bürgertum erhielt 
das Waffenrecht zwar auch zum Zwecke der Selbst-
verteidigung. Doch zum Üben entstan-den nach dem 
Vorbild der Zünfte die ersten Fechtgesellschaften. Wenn 
man so will, haben wir hier sogar die ersten Sportverei-
ne…

Berühmt waren die Federfechter oder die Luxfechter. 
Die älteste Fechtgesellschaft aber war die Brüderschaft 
von Sankt Markus vom Löwenberg oder kurz Marxbrü-

Festansprache des Präsidenten des DOSB, Thomas Bach,  
anlässlich des Jubiläums 100 Jahre Deutscher Fechter-Bund  
am Samstag, den 17. Dezember 2011

Th
o

m
as

 B
ac

h
 l 

©
 D

O
SB

8 l Festansprachen



der genannt, die ihren Hauptsitz von Nürnberg nach 
Frankfurt verlegten. Sie lieferten sich untereinander 
muntere, oft auch erbitterte Auseinandersetzungen. 
Was mich lebhaft an unsere Mannschaftskämpfe 
zwischen den Fechtclubs aus Tauberbischofsheim, Bonn 
oder Heidenheim erinnert.

Diesen Fechtgesellschaften hat ein anderer berühmter 
deutscher Dichter, Meistersinger Hans Sachs, übrigens 
selbst ein begeisterter Fechter, ein Gedicht gewidmet. 
Er spricht darin auch über den Wandel des Fechtens und 
beantwortet die Frage, zu was es denn noch nütze, da 
das Kämpfen nicht mehr Brauch sei, so: „Deiner Frag bin 
ich überdrütz, lass Fechten gleich nur ein Kurzweil sein, 
ist doch die Kunst löblich und fein.“

Fechten als Kunst. Das ist ein hoher Anspruch, der auch 
heute noch gern gepflegt wird, da dieser Sport doch 
einer neben vielen ist. Dabei ist das Fechten trotz der 
dichterischen Überhöhung Teil unseres alltäglichen 
Lebens geworden. Wir alle fechten irgendwie, zumin-
dest im allgemeinen Sprachgebrauch: Wir liefern uns 
Wortgefechte, wir parieren, fintieren, versetzen Sei-
tenhiebe, wir kreuzen die Klingen, schlagen etwas ab, 
hauen auch schon mal übers Ohr oder stoßen vor den 
Kopf, links und rechts wie ein Federfechter. Und gerne 
führen wir das feine Florett, während der ungehobelte 
Gegenüber bestimmt den schweren Säbel bevorzugt. 
Immerhin kommen wir bei diesem Fechten mit Worten 
zumeist ohne Handgreiflichkeiten aus. Die Geschichte 
des Zweikampfes mit der Klinge ist, zugegeben, anders 
verlaufen.

Bevor sich die Fechter selbst ihre Regeln gaben und 
angemessen schützten, ist viel Blut geflossen. Das 
galt auch noch für die Schaukämpfe der rivalisieren-
den Fechtbrüderschaften, mehr noch für das makabre 
Kapitel adliger Duelle oder auch für das masochistische 
Unwesen scharf schlagender Studentenverbindungen. 
Das hat mit dem Sport Fechten nichts zu tun, führte gar 
Mitte des 19. Jahrhunderts zum Verbot des Fechtens, 

und wird doch immer mal wieder mit dem Sportfechten 
in Verbindung gebracht.

Aber Gegner gibt es auch von anderer Seite. Denn wer 
das, was er treibt, zur Kunst erklärt, gerät schnell in den 
Ruf, sich was Besseres zu dünken. Damit haben auch 
wir moderne Fechter als Jünger einer der sogenannten 
weißen Sportarten lange zu kämpfen gehabt.

Dabei hat sich das Fechten eher in feiner Zurückhaltung 
geübt. Zuweilen wurden fast zu peinlich genau auch 
angeblich ritterliche Regeln beachtet. Dazu gehörte 
lange die Skepsis darüber, wie sich der Sportjournalis-
mus allmählich dem komplizierten Fechten näherte. Es 
stimmt wohl: Der ritterliche Geist umwehte den letzten 
weißen Sport sehr lange mit einem kräftigen Hauch des 
Elitären.

Der Eindruck entstand womöglich auch, weil markt-
schreierische Hinweise auf die eigenen Leistungen 
verpönt waren. Selbst Erfolge wie der überraschende 
Olympiasieg von Heidi Schmid in Rom, auch noch die 
beiden Welttitel des Florettfechters Fritz Wessel hatten 
für sich selbst zu sprechen. Das gehörte zum guten Ton.

Aber da haben die Fechter gelernt. Spätestens, seit eine 
kleine Medaillenschmiede an der Tauber Anfang der 
1970er Jahre begann, Erfolg über Erfolg zu produzieren. 
Da gewöhnten sich die deutschen Sportfreunde daran, 
dass die Begriffe „Fechten“ und „Olympiamedaille“ 
wie selbstverständlich zusammengehörten. Umgekehrt 
taten die Fechter nicht nur Gutes, sondern sprachen nun 
auch darüber.

Daher ist so mancher Name fast jedem Sportinteressier-
ten von heute doch ein Begriff: Cornelia Hanisch, Harald 
Hein, Alexander Pusch, Matthias Behr, Anja Fichtel, 
Arnd Schmitt, Peter Joppich, Benjamin Kleibrink oder 
Britta Heidemann und Nicolas Limbach, um nur einige 
zu nennen. Fast alle unter ihnen haben sich vor allem 
den größten Traum eines jeden Sportlers erfüllt, eine 

Festansprachen l 9



Goldmedaille bei Olympischen Spielen zu gewinnen. Der 
erste Olympiasieg einer deutschen Florettmannschaft in 
Montreal 1976 war auch der wichtigste Erfolg meiner 
sportlichen Karriere. Gerade kürzlich haben wir zusam-
men angemessen unser 35-jähriges Jubiläum gefeiert 
und mussten dabei auf unseren Freund und großen 
Kämpfer Harald Hein verzichten, der viel zu früh von uns 
gegangen ist.

Doch ich greife vor. Machen wir – das ist übrigens eine 
typische Fechteraktion – nach einem Sprung vorwärts 
noch einmal schnell zwei Schritte zurück. Denn auch die 
frühe Geschichte des deutschen Fechtens im 17. Jahr-
hundert kennt ihre Stars. Ihr größter war wohl Wilhelm 
Kreussler. Er schuf die deutsche Stoßfechtschule, indem 
er das Beste aus der dynamischen italienischen und der 
verspielten französischen Schule zusammenfasste und 
kurzerhand vereinfachte.

Wenn Ihnen das irgendwie bekannt vorkommt und an 
einen umtriebigen Erfolgstrainer aus Tauberbischofs-
heim erinnert, dann geht es Ihnen ähnlich wie mir. Wo-
bei Kreussler wohl ähnliche Erfahrungen machen musste 
wie Emil Beck, dem auch ich meine fechterischen 
Erfolge in erster Linie zu verdanken habe. Auch Becks 
Kritikern kam die Tauberbischofsheimer Fechtschule, 
in der wir uns aus einem Heizungskeller in die hellen 
geräumigen Hallen des Fechtzentrums empor gefochten 
haben, lange Zeit derb und primitiv vor. „Sie trugen die 
Nase so hoch, dass es rein regnete“, hat Emil immer 
gesagt. Ich erinnere mich noch gut an die Aussage des 
damaligen DFB-Pressewarts, so hieß das Amt damals 
bezeichnenderweise, der uns nach den ersten Erfolgen 
als „Unterwasserfechter“ abqualifizierte und sich dabei 
der Zustimmung seines Präsidiums durchaus sicher sein 
konnte. Das änderte sich erst nach und nach unter dem 
Eindruck des stetigen Erfolgs. Es wurde sichtbar, dass 
Emil Beck das Fechttraining, die Technik, den gesam-
ten Fechtsport revolutioniert und aus seiner elitären 
Isolierung gelöst hat. Das Fechten wurde zur Athletik 
und es wurde allen sozialen Schichten zugänglich. Seine 

Leistungen für unseren Sport kann man gar nicht hoch 
genug bewerten – umso tragischer war sein Ende.

Gerade erst haben wir 200 Jahre Turnbewegung in 
Deutschland gefeiert. Auch deren Pionier Friedrich 
Ludwig Jahn interessierte sich sehr fürs Fechten. „Das 
Fechten ist eine wesentliche Hauptübung und zur 
vollständigen Turnbildung ganz unentbehrlich“, sagte er. 
Und: „Dazu muss es nach deutscher Art auf Hieb und 
Stoß, und dabei links und rechts betrieben werden.“ 
So hieß das beim Turnvater, wenn er die starre Mensur 
beschrieb, die deutsche Fechtmeister lehrten.

Der Fechtschüler Goethe übrigens bevorzugte die be-
weglichere Variante eines französischen Lehrers. Bei ihm 
sieht das Üben in seinen Erinnerungen „Dichtung und 
Wahrheit“ so aus: „Wir gewöhnten uns bald, vorwärts 
und rückwärts zu gehen, auszufallen und uns zurückzu-
ziehen und dabei immer in die herkömmlichen Schrei-
laute auszubrechen.“

Das klingt schon eher nach dem Training, das ich kenne, 
zumal die „Schreilaute“. Auch wenn Goethe den Um-
gang mit der Klinge eher erlernte, um sich, wie er sagt, 
„gelegentlich unserer Haut zu wehren“. In Fällen näm-
lich, so fährt er fort, „in welchen die Gesetze schweigen 
und dem einzelnen nicht zu Hilfe kommen“.

Das führte vor allem unter Studenten zu blutigen Aus-
wüchsen. Und deshalb machten polizeiliche Verord-
nungen den Fechtübungen in den ersten Turnvereinen 
zunächst wieder den Garaus.

Erst 1862 wurde in Hannover der erste deutsche Fecht-
klub gegründet, dem bald in Offenbach, wo die große 
Fechterfamilie gestern Abend beim OFC gefeiert hat, 
in Frankfurt und Mainz weitere Vereine folgten. Sie be-
schäftigten sich zuerst noch mit der Führung schwerer 
militärischer oder studentischer Waffen, dem schweren 
Säbel und dem Schläger. Bis sich der Offenbacher Jakob 
Erckrathde Bary der Sache annahm.
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Auf seine Initiative hin wurde der Deutsche Fechter-
Bund 1911 gegründet, mit ihm als erstem Vorsitzen-
den. Zuvor aber war es ihm gelungen, das Fechten 
in Deutschland auf wahre sportliche Beine zu stellen, 
indem er die Neuerungen der dynamischen italienischen 
Schule importierte – mitsamt den viel leichteren Sport-
waffen und zahlreichen italienischen Fechtmeistern. 
Greifbarer Erfolg, der erste überhaupt für deutsche Ath-
leten bei internationalen Meisterschaften, war Erckrath-
de Barys Sieg mit der deutschen Säbelmannschaft bei 
den Zwischenspielen 1906 in Athen.

Es sind im folgenden Jahrhundert noch viele weitere Er-
folge geworden. Das deutsche Fechten genießt interna-
tional einen herausragenden Ruf. Aber die Entwicklung 
dahin war nie geradlinig.

Nach den Weltkriegen war auch das deutsche Fechten 
lange Jahre isoliert. Und hatte doch Protagonisten, die 
auch international herausragten. Als Erste Helene Mayer, 
die blonde He aus Offenbach, die 1928 olympisches 
Florettgold erfocht. Sie war der erste wahre Star des 
Fechtens hierzulande. Mit ihrer eleganten Fechtkunst 
konnte sie sogar die Massen begeistern. 1929 kamen 
4000 Besucher zu einer Fechtakademie in Hannover. 
So steht es im Buch „100 Jahre Fechten“, das heute 
pünktlich zum Jubiläum vorgestellt wird. Und doch wird 
die Halbjüdin Helene Mayer darin auch eine zwischen 
den Welten verlorene, ihrer Heimat beraubte Frau und 
Sportlerin genannt. Sie war nach den Olympischen Spie-
len von Los Angeles 1932 in Kalifornien geblieben und 
erlebte aus der Ferne die Folgen der Machtergreifung 
Hitlers 1933. Auf Druck der Weltöffentlichkeit wurde ihr 
1936 die Teilnahme an den Spielen in Berlin ermöglicht. 
Dort gewann sie Silber, wurde ein Jahr später zum drit-
ten Mal Weltmeisterin, kehrte aber in die USA zurück, 
ohne dort ihr wahres Glück zu finden. 1952 zog es sie in 
die Heimat zurück. Dort starb Helene Mayer schon ein 
Jahr später.

So wie sich der Nationalsozialismus den gesamten 
deutschen Sport dieser Zeit gefügig machte und in seine 

Ideologie presste, so ließen sich auch die Fechter rasch 
instrumentalisieren. Einige gingen sogar bereitwillig vor-
an und setzten die menschenverachtende Ideologie des 
Nationalsozialismus eifrig um. Oder, wie es der Sporthis-
toriker Hans Joachim Teichler genannt hat: Turnen und 
Sport lieferten sich „einen Wettlauf um die Gunst der 
neuen Machthaber“. Schon bei den Deutschen Einzel-
meisterschaften 1933 waren sogenannte Nicht-Arier 
ausgeschlossen. Auch dies hat den Boden bereitet für 
Rassenwahn und schließlich Völkermord.

1934 wurde dann der Deutsche Reichsbund für Lei-
besübungen geschaffen. Unter Hans von Tschammer 
und Osten wurden aus den Sportverbänden Fachämter. 
Fechten wurde Fachamt 8, und zu dessen Leiter wurde 
Erwin Casmir ernannt, der überragende deutsche Fech-
ter dieser Jahre.

Erwin Casmir war in dieser Zeit in Deutschland in allen 
drei Sportwaffen ähnlich überlegen wie Helene Mayer 
mit dem Damenflorett. Erwin Casmir errang nicht 
weniger als 23 Deutsche Einzelmeisterschaften in allen 
Waffen und trat 1928, freiwillig und unbesiegt, zurück. 
Dieses Jahr 1928 brachte ihm den größten Erfolg: In 
Amsterdam, beim Olympischen Turnier, erfocht er die 
Silbermedaille. Der Stichkampf um die ersten drei Plätze 
mit dem Franzosen Gaudin und dem Italiener Gaudini 
wird immer noch gern als der „Kampf des Jahrhun-
derts“ bezeichnet. Wobei insbesondere die Geste des 
späteren Olympiasiegers Gaudin, der eine Kampfrichter-
entscheidung zu seinen Ungunsten korrigierte, als 
leuchtendes Beispiel sportlicher Fairness weit über das 
Fechten hinaus im Gedächtnis geblieben ist.

Auch Casmir stand für diese Ritterlichkeit. Aber vor 
allem, so schrieb der Sportpublizist Ulrich Kaiser bei 
Casmirs Aufnahme in die „Hall of Fame“ des deutschen 
Sports, vor allem beweise Casmirs Karriere, der nach der 
Wiedergründung des Verbandes 1949 erster Präsident 
wurde, ich zitiere: „dass man zuerst Bewegungsabläufe, 
Aktionen, Schritte lernen muss, damit später aus der 
mechanischen Wiederholung etwas Schöpferisches 
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entstehen kann. Fechten mag deshalb auch als intellek-
tuelle Herausforderung gelten.“

Seine Berufung 1934 zum Fachamtsleiter galt vor 
allem der sportlichen Vorbereitung der Fechter auf die 
Olympischen Spiele 1936 in Berlin. Als überzeugter 
Nationalsozialist jedenfalls ist Casmir auch nach Ansicht 
der Sporthistoriker nicht hervorgetreten, obgleich er 
1937 in die NSDAP eintrat. Doch da war er schon nicht 
mehr im Amt. „Nur drei Medaillen“ wie es hieß, hatten 
die deutschen Fechter in Berlin gewonnen, und Casmir 
wurde Ende 1936 entlassen. Das Fechten, sozusagen als 
natürlicher Wehrsport angesehen, wurde zum Sport der 
SS.

Was ist aus dem Fechten geworden? Wie sich die Fech-
ter nach dem Krieg buchstäblich im Untergrund wieder-
trafen und dem bis 1949 dauernden Verbot trotzten, 
darüber ist schon manche Anekdote erzählt worden. 
Aus diesen abenteuerlichen Anfängen ist eine Vorzei-
gesportart deutscher Olympiamannschaften geworden. 
Die Entwicklung dahin war von Höhen und Tiefen 
geprägt. So musste der DFB auch existenzbedrohende 
Krisen überwinden. Wie Sie, liebe Frau Dienstl und 
dann Präsident Gordon Rapp, das bewältigten, verblasst 
allerdings fast neben dem Erfolg Ihrer Bändigung eines 
aufmüpfigen Aktivensprechers in den 70er Jahren.

Das Wort der Fechter zählt. Dabei sind die Interessen 
des Sports und der Athleten auch in der jüngeren 
Geschichte zuweilen schlichtweg ignoriert worden. 
Noch heute erinnere ich mich leidvoll an die Rolle, 
die der Deutsche Fechter-Bund bei der Diskussion um 
den Olympia-Boykott 1980 spielte. Ohne die Athleten 
auch nur zu befragen, ohne mit mir als dem damaligen 
Sprecher aller deutschen Athleten auch nur ein Wort 
zu wechseln, trat mein Verband und insbesondere sein 
damaliger Präsident für den ebenso sinn- wie erfolg-
losen Boykott ein und unterwarf unseren Sport dem 
politischen Diktat. Sie, meine Damen und Herren, leiden 
noch heute darunter denn diese eklatante Ignoranz 
der sportlichen Interessen hat mich erst zum sportpo-

litischen Engagement bewogen und motiviert mich bis 
heute. 

Umso höher schätzen wir unser anwesendes Staats-
oberhaupt, das die verantwortungsvolle Autonomie 
des Sports fördert und den Beitrag der Zivilgesellschaft 
zur Verständigung und Integration würdigt. Nicht nur, 
aber auch deshalb, genießen Sie, sehr geehrter Herr 
Bundespräsident, die ungebrochene Sympathie und 
das volle Vertrauen des deutschen Sports. „Nur der ist 
mir der Meister, der seiner Kunst gewiss ist überall.“ Zu 
gern kehre ich mit diesem Wort noch einmal zu Goethe 
und zum Sport zurück. Fechten gilt immer noch als der 
Kampf der Intellekte, als Streitgespräch ohne Worte, 
als Schachspiel zweier Klingen statt Figuren, immer auf 
der Suche nach der Perfektion und dem Moment, dem 
richtigen Tempo, wie wir Fechter sagen, in dem alles 
Schwere und Komplizierte plötzlich spielerisch leicht 
wirkt – das ist die wahre Herausforderung, vor die dieser 
Sport seine Athleten stellt. Und die seine Faszination 
ausmacht. Es gibt großartige Szenen, an die wir uns ger-
ne erinnern. An jenen Stichkampf 1960 in Rom, als der 
junge Hamburger Tim Gerresheim den großen Christian 
d’Oriola 5:0 überrumpelte und die Florettmannschaft 
zum Kampf um die spätere Bronzemedaille führte. Ich 
selbst durfte als Mitglied einer Mannschaft miterleben, 
dass auch ein 1:7- Rückstand nicht zwangsläufig in die 
Niederlage führt. Damals 1977 bei der Weltmeister-
schaft im winterlich kalten Buenos Aires besiegten wir 
Italien doch noch mit Treffervorsprung und bestätigten 
damit unseren Olympiasieg von 1976. Mit Freude und 
auch mit Schmunzeln haben wir danach den Kom-
mentar des DFB-Präsidenten vernommen, mit diesem 
Sieg seien wir endgültig in den Olymp der Legenden 
entschwunden.

Dieser Aufstieg autorisiert mich zum Widerspruch 
gegenüber bereits von mir zitierten anderen Olympiern 
und auch gegenüber meinem verehrten Vorgänger Willi 
Daume, der übers Fechten gesagt hat: „Am wenigsten 
ist es in der vielleicht nobelsten aller Sportarten der al-
leinige Sinn, übereinander zu siegen.“ Das mit der „no-
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belsten aller Sportarten“ lassen wir heute 
einfach einmal so stehen. Aber ansonsten, 
nein, Fechten ist nicht Kunst um der Kunst 
willen. Fechten kann sportlicher Zeitvertreib 
von früher Jugend bis ins höchste Alter 
sein. Es ist gleichzeitig Leistungssport wie 
viele andere. Es ist auch das, was mein 
Fechterfreund und IOC-Kollege, Ungarns 
Staatspräsident Pal Schmitt, kürzlich bei der 
Feier des 30. Jahrestages des Olympischen 
Kongresses in Baden-Baden sagte: Am 
meisten aus seiner aktiven Zeit vermisse 
er das Gefühl dieser völligen Erschöpfung 
nach einem scharfen Training.

Da geht es mir ganz ähnlich. Der sportliche 
Ehrgeiz zu siegen gehört dazu. Fechten ist 
in seiner ganzen Fülle und seinem Reichtum 
ein persönlichkeitsprägender und ästheti-
scher, ein anstrengender, schwieriger, aber 
in seinen schönsten Momenten wunderbar 
leichter Sport.

Ich wünsche dem Deutschen Fechter-Bund, dass er 
unseren geliebten Sport auch in den nächsten Jahrzehn-
ten liebevoll, verantwortungsvoll und erfolgreich pflegt, 
prägt und stärkt. 

Ad multos annos, liebe Freunde.
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Sehr geehrter Herr Bundespräsident,
lieber Herr Dr. Bach
sehr geehrte Vereinsvertreterinnen und -vertreter,
liebe Gäste,

es ist mir Ehre und Freude, Ihnen in diesem traditionsrei-
chen, wunderschönen Saal im Römer zwei Sportvereine 
und einen Sportverband vorstellen zu dürfen, die im 
Rahmen der Feierstunde anlässlich des 100-jährigen Ju-
biläums des Deutschen Fechter-Bundes mit Ihrer Sport-
plakette, Herr Bundespräsident, ausgezeichnet werden.

Hier im Kaisersaal fanden seit dem späten Mittelalter die 
Krönungsbankette nach der jeweiligen Kaiserwahl statt. 
Heute ist der Kaisersaal vor allem berühmt durch die Bil-
der aller 52 Kaiser des Heiligen Römischen Reiches, eine 
einzigartige Sammlung dieser Art. Die Gemälde wurden 
zwischen 1838 und 1853 von verschiedenen Künstlern 
geschaffen, darunter Philipp Veit, Johann Jakob Jung, 
Alfred Rethel und Eduard von Steinle.

Heute ehren wir an dieser historischen Stätte stellvertre-
tend drei Sportvereine, die dem Sport seit 100 Jahren 
verbunden sind. Wir freuen uns, sehr verehrter Herr 
Bundespräsident, und ich denke, dass die drei Geehrten 
dies als eine Art vorzeitiges Weihnachtsgeschenk emp-
finden, dass Sie heute Morgen zum ersten Mal seit Ihrer 
Amtsübernahme die Sportplakette des Bundespräsiden-
ten für über 100-jährige Vereine persönlich überreichen.

Laudationes

Erika Dienstl, Vorsitzende des Empfehlungsausschusses

Verleihung der Sportplakette durch den Bundespräsidenten Christian Wulff sowie  
durch Thomas Bach, Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes

Geehrt werden folgende Vereine:

l Hausbruch-Neugrabener Turnerschaft von 1911 e. V.
l Männer-Turn-Verein v. 1861 e. V. Schöningen
l Deutscher Fechter-Bund e. V.Er
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Ich darf zunächst die Vertreterin und die weiteren 
Vertreter der Hausbruch-Neugrabener Turnerschaft von 
1911 zu mir bitten. Es sind dies:

l Frau Ines Sulzbacher, die Präsidentin
l Herr Karsten Bode und
l Herr Kumar Tschana.

Der Verein wurde am 12. Dezember 1911 im Hotel zum 
Opferberg von 22 jungen Männern aus Neugraben und 
Hausbruch gegründet. Er ist mit gut 4.500 Mitgliedern 
der größte Hamburger Sportverein südlich der Elbe. 
Seine Angebote gliedern sich in fünf Sportbereiche:

1.  Freizeitsport und Fitness, wo in Gymnastik-, Fitness- 
und Ausdauersportgruppen aller Art viele jüngere 
und ältere Menschen betreut werden.

2. Breitensport und Ausbildung

3.  Leistungs- und Spitzensport 
Die Turnabteilung des HNT ist eine der größten in 
ganz Norddeutschland, und die Kunstturnerinnen 
und Kunstturner haben bei Meisterschaften zahlrei-
che Titel gesammelt. Die Ju-Jutsu-Abteilung konnte 
im letzten Jahr sogar mehrere Europa- und Weltmeis-
tertitel in der Show- und Demodisziplin gewinnen.

4.  Gesundheitssport mit einem durch Fachpersonal und 
Ärzte betreuten umfangreichen Angebot von Präven-
tion, Rehabilitation und „50 Plus“

5. Seniorensport 
 
Analog zur Entwicklung in unserer Gesellschaft wächst 
die Seniorenfreizeitabteilung von Jahr zu Jahr und zählt 
mittlerweile mehr als 500 Mitglieder.

Neben diesem breit gefächerten Angebot im Bereich 
des Sports, bei dem 200 erfahrene, gut ausgebildete 
Übungsleiter und Helfer betreuen, ist der Verein seit 
2004 Stützpunktverein im Bundesprogramm „Integra-
tion durch Sport“, wobei Herr Tschana, Sohn afghani-
scher Eltern, sich bei der HNT für die Integration junger 
Erwachsener einsetzt und Ansprechpartner für das 
Bundesprogramm ist.

Herzlichen Glückwunsch der Hausbruch-Neugrabener 
Turnerschaft von 1911 e. V.

(v. li.) Karsten Bode, Kumar Tchanar, Ines Sulzbacher,  

Christian Wulff
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Nun darf ich die Vertreterin und die Vertreter des 
Männer-Turn-Vereins 1861 Schöningen auf die Bühne 
bitten, und das sind:

l Frau Christa Behrens
l Herr Heinz Schnabel und
l Herr Wolfgang Imm.

Der heute über 1.000 Mitglieder zählende Männer-Turn-
Verein 1861 Schöningen wurde am 4. April 1861 – ein 
Jahr nach dem 1. Deutschen Turnfest in Coburg – ge-
gründet. Er ist mit 150 Jahren der älteste Turnverein der 
Stadt und einer der ältesten Sportvereine im ehemaligen 
Herzogtum Braunschweig.

Auf zwölf Sportstätten können die Mitglieder zwischen 
26 Sport- und Freizeitangeboten – vom Krabbelkind bis 
hin in den Senioren/innenbereich – wählen. Für jeden 
Geschmack und Wunsch, ob Freizeit- oder Wett-

kampfsport, ist etwas dabei. Neben den bekannten 
klassischen Sportangeboten wie Leichtathletik, Tennis, 
Turnen, Gymnastik, Tanzen, Handball, Judo, Ju-Jutsu, 
Radsport und Volleyball sind auch den neuesten medi-
zinischen Anforderungen entsprechende Gesundheits- 
und Freizeitsportangebote vertreten. Der Männer-Turn-
Verein von 1861 e. V. Schöningen ist ein vom Deutschen 
Turnerbund mit dem Qualitätsindex Pluspunkt Gesund-
heit zertifizierter Sportverein und anerkannter Sport-
verein für den REHA-Sport. Beckenbodengymnastik, 
Rückenschule, Step-Aerobic, Aquajogging und Nordic 
Walking runden das Gesundheits- und Fitnessprogramm 
ab. Auch das Deutsche Sportabzeichen kann hier abge-
legt werden. 

Der Verein besitzt eine ca. 1,5 ha große Sportanlage mit 
4 Tennisplätzen, mit Laufbahnen, einer Weitsprungan-
lage, einem Hartplatz und einer Beachvolleyballanlage. 
Zudem ist ein eigener ca. 150 m² großer Übungsraum 
vorhanden. Für die Tennis- und Sportplatzanlagen ste-
hen einige Duschen und Umkleideräume zur Verfügung.

Im Übrigen sollte man sich vom Titel Männer-Turn-
Verein nicht irritieren lassen, denn in diesem Jahr sind 
522 weibliche und 496 männliche Sportler Mitglieder in 
diesem Verein.

Herzlichen Glückwunsch an den Männer-Turn-Verein 
Schöningen

(v. li.) Thomas Bach, Dr. Petra Roth, Wolfgang Imm,  

Christa Behrens, Heinz Schnabel, Christian Wulff
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Und nun kommen wir zur Ehrung des Deutschen 
Fechter-Bundes, der in dieser wunderschönen Kulisse 
sein 100-jähriges Bestehen feiert. 

Ich darf Herrn Präsidenten Rapp, Frau Hermann und die 
beiden Aktiven Britta Heidemann und Nicolas Limbach 
nach vorne bitten.

Auf den Tag genau vor 100 Jahren wurde der Deut-
sche Fechter-Bund hier in Frankfurt gegründet, und 
so betrachten wir es für die Entwicklung in das zweite 
Jahrhundert als gutes Omen, dass Sie, sehr geehrte, 
liebe Frau Oberbürgermeisterin, zusammen mit dem 
Magistrat heute den Römer in Frankfurt für die Ehrung 
zur Verfügung gestellt haben. Es waren 11 Herren aus 
fünf Vereinen, die am 17.12.1911 in das Hotel Frank-
furter Hof kamen, und angeführt von Jakob Erckrath 
de Bary, August Petri und Heinrich Mayer, die auch bis 
1934 die ersten Präsidenten waren, wurde der Deutsche 
Fechter-Bund gegründet.

Bereits im Februar 1912 konnte die erste Bundesver-
sammlung des DFB eine Satzung verabschieden, sie 
setzte sich aus acht Vereinen mit 557 Mitgliedern 
zusammen. Es waren dies

l der Braunschweiger Fechtclub
l die Hermannia Frankfurt
l der Fechtclub Offenbach
l der Berliner Fechtclub
l der Darmstädter Fechtclub
l der Deutsch-Italienische Fecht-Club Hannover
l der Mainzer Fechtclub
l der Fechtsportverein Wiesbaden.

Der erste Präsident des neu gegründeten Fechter-Bun-
des Erckrath de Bary war ein wahrer Glücksfall. Seiner 
Weitsicht und seiner Tatkraft, mit der es ihm vor allem 
gelang, durch die Verpflichtung italienischer Fecht-
meister den damals führenden Stil nach Deutschland 
einzuführen, verdankte der junge Verband seine schnelle 
Entwicklung. Auch bei der Gründung des internationa-
len Verbandes, Fédération International d’Escrime, am 
29.11.1913 in Paris wirkte de Bary maßgeblich mit.

Unterbrochen durch den furchtbaren Ersten Weltkrieg 
und isoliert durch die anderen Nationen einschließlich 
der FIE, dauerte es bis 1925, bis der DFB zum ersten Mal 
wieder eine Einladung aus dem Ausland, und zwar aus 
Italien, erhielt. In den 20er Jahren entwickelte sich das 
Florettfechten für Frauen, und hier sei als herausragen-
der Name die Offenbacherin Helene Mayer genannt, die 
1928 in Amsterdam Olympiasiegerin wurde. Herausra-
gender Fechter der 20er Jahre war Erwin Casmir, der 
spätere Präsident des Deutschen Fechter-Bundes. Aber 
auch die Konkurrenz schlief nicht, und so bildete sich 
innerhalb der deutschen Turnerschaft eine fechterische 
Konkurrenz, die 1924 zu einem Abkommen zwischen 
den beiden Verbänden über eine strikte Trennung führ-

(v. li.) Thomas Bach, Petra Roth, Nicolas Limbach, Britta  

Heidemann, Erika Dienstl, Gordon Rapp, Anita Herrmann, 

Christian Wulff
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te. Man hält es nicht für möglich, aber noch bis in die 
50er Jahre gab es diese Trennung, die allerdings nach 
dem 2. Weltkrieg an Rigorosität verlor.

Natürlich ist auch der Deutsche Fechter-Bund wie alle 
anderen Sportverbände in den Strudel der Weltpoli-
tik geraten bzw. vom Regimewechsel 1933 betroffen 
worden. Im Zuge der Umstrukturierung des deutschen 
Sports wurde Fechten als Fachamt dem Deutschen 
Reichsbund für Leibesübungen zugeordnet, blieb aber 
Mitglied im Weltverband FIE. Ein ausgesprochen dunkles 
Kapitel ergab sich während der Hitler-Diktatur als SS-
Obergruppenführer Reinhard Heydrich das Archiv des 
Weltverbandes FIE in Gent und Brüssel konfiszieren ließ 
und damit den damaligen FIE-Präsidenten Paul Anspach 
entmachtete.

Das böse Ende kam auch für unseren heutigen Jubilar 
nach Kriegsende: Nicht nur die Zerstörungen in zahlrei-
chen Städten hatten dazu geführt, dass es kaum noch 
Turnhallen und Fechtsäle gab, sondern das Fechten 
wurde von den Besatzungsmächten untersagt. Trotzdem 
bildeten sich, ungeachtet des Verbots, kleine Fecht-
gruppen, und wenn man auch den Deutschen in der 
FIE in den 50er Jahren noch mit großer Zurückhaltung 
begegnete, so ergaben sich doch Freundschaftsturniere 
mit benachbarten Verbänden. Vor den Olympischen 
Spielen 1952 wurde Deutschland dann wieder in die 
Weltgemeinschaft der Fechter aufgenommen.

Die kommenden Jahrzehnte brachten viele Erfolge und 
natürlich auch manche Niederlage. Ich möchte in dieser 
kurzen Laudatio nur wenige Highlights herausheben:

l den Olympiasieg von Heidi Schmid von 1960 in Rom
l  der zweifache Weltmeistertitel 1969 und 1970 von 

Friedrich Wessel im Herrenflorett
l  die überaus erfolgreichen Olympischen Spiele 1976 in 

Montreal und 1988 in Seoul und
l  die beiden Goldmedaillen von Britta Heidemann und 

Benjamin Kleibrink 2008 in Beijing.

Die Anwesenheit zahlreicher früherer Fechter und Re-
präsentanten des Verbandes zeigt, dass dieser Deutsche 
Fechter-Bund auch bei seinem Jubiläum zwar traditions-
bewusst, aber voller Elan für die Zukunft ist.

Dass mein Glückwunsch an den Verband, der auch mein 
Verband ist, besonders herzlich ist, wird jeder verstehen.

18 l Laudationes



Sehr geehrter Herr Bundesprä-
sident Wulff, 
sehr geehrte Damen und 
Herren, 
liebe Fechter,

angekündigt in Ihrer Einladung 
wurde ich als Säbelweltmeister, jedoch spreche ich hier 
vor Ihnen in meiner Rolle des Athletenvertreters im 
Präsidium des Deutschen Fechter-Bundes und somit für 
alle aktiven Sportler. 

Die Athleten stellen einen wesentlichen Teil des Fecht-
sports dar, und so beginnt die Erfolgsgeschichte Deut-
scher Fechter im Jahr 1906 bei den Olympischen Spielen 
in Athen mit der Goldmedaille der Säbelfechter noch vor 
Gründung des Fechtverbandes. 

105 Jahre später blicken wir auf unzählige Erfolge 
bei Europameisterschaften, Weltmeisterschaften und 
Olympischen Spielen zurück. Um stellvertretend an die 
Sternstunden der Vergangenheit zu erinnern seien hier 
die Namen Heidi Schmid, Alexander Pusch, Anja Fichtel 
und Arnd Schmitt genannt. Diesen Vieren gelang es in 
der Vergangenheit sowohl die Weltmeisterschaften als 
auch die Olympischen Spiele im Einzel zu gewinnen. 
Dies spricht für sich selbst. 

An diesen Höhepunkten und Vorbildern orientieren sich 
die heutigen Ansprüche und Erwartungen des Ver-
bandes, aber auch die von uns Athleten selbst. Und so 
erwähne ich mit Stolz, dass mit Britta Heidemann eine 
Athletin in den Reihen der aktiven Generation steht, die 
im Degen ebenfalls Weltmeisterin und Olympiasiegerin 
ist.

Damit sind wir auch schon in der Gegenwart. Das 
Sportfechten hat in den letzten Jahrzehnten einen gro-

ßen Wandel vollzogen: Regeln, technische Ausrüstung, 
Trainingsmethodik in Fechttechnik und Athletik und 
die Globalisierungsstrategie des Weltverbandes haben 
unseren Sport stetig verändert. Medaillen werden nicht 
mehr nur unter den Europäern ausgemacht, sondern 
Asiaten und Amerikaner sowie der eine oder andere ver-
meintliche „Exot“ mischen in der Weltspitze mit. Neue 
und fordernde Wege im Training sind erforderlich. Das 
ständige Hinterfragen des Trainings auf seine Effektivität 
hin muss ständiger Anspruch in allen Disziplinen sein. 

Diesen Veränderungen treten wir Athleten durch eine 
professionalisierte Lebensweise entgegen, die ein-
hergeht mit zahlreichen Entbehrungen. Dabei ist das 
Vorantreiben der dualen Karriere eine ständige Heraus-
forderung. Einzelne positive Beispiele bestimmter Hoch-
schulen reichen nicht aus, um die zum Teil enormen 
finanziellen und sozialen Anreize in anderen Ländern 
auszugleichen. Hier muss der Sport gemeinsam mit der 
Politik effektive Wege finden, wenn man den interna-
tionalen Anschluss nicht verpassen will. Wichtig ist mir 
hierbei, dass es nicht um eine Sonderbehandlung geht, 
sondern dass klar ist, dass es um die Förderung einer 
Leistungselite handelt, die die Gesellschaft braucht und 
vor allem auch will, wie eine von der Stiftung Deutsche 
Sporthilfe in Auftrag gegebene aktuelle Studie unter-
mauert.

Um es hier nochmal deutlich zu sagen: das Miteinan-
der von Leistungs- und Breitensport ist für mich die 
essentielle Grundlage für alle Erfolge. Leistungs- und 
Spitzensport sind ohne die Grundlage des Breitensports 
genauso wenig denkbar, wie der Breitensport ohne den 
ständigen Anreiz und das Vorbild des Leistungssports 
verkümmern würde. Ich denke, an dieser Stelle sind wir 
innerhalb des DFeBs auf einem guten Wege. Schwie-
riger fällt es unter heutigen Bedingungen, Menschen 
für das Ehrenamt zu gewinnen. Sie sind das Rückgrat 

Stimmen

Reflexionen: Säbelweltmeister Nicolas Limbach anlässlich  
des Jubiläums 100 Jahre Deutscher Fechter-Bund am Samstag,  
den 17. Dezember 2011
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funktionierender Vereinsarbeit, und die gesellschaftliche 
Anerkennung kann nicht groß genug sein. An dieser 
Stellen einen Dank an alle, die, ohne viel zu fragen, die 
Ärmel hochkrempeln und mit anpacken.

Um auch zukünftig an die vergangenen Erfolge an-
knüpfen zu können, müssen weiterhin junge Talente für 
den Leistungssport begeistert werden. Hierbei stehen 
wir Hindernissen gegenüber, die durch bundesweite 
Strukturreformen geschaffen wurden. So sorgt die 
Verkürzung des Abiturs auf 12 Schuljahre für vermehr-
ten Nachmittagsunterricht, der zu einer hohen Mehr-
belastung der Jüngsten führt und den Wettbewerb 
der Sportarten um die Hallenkapazitäten vergrößert. 
Ich möchte nicht über einen Nachtschichtzuschlag für 
Trainer reden. Ein Lösungsansatz für das aufgezeigte 
Problem wäre es, den Sportunterricht der Schulen im 
Verbund mit den Vereinen anzubieten, und dies nicht 
zum Unterricht addierend, sondern subtrahierend. 

Eine weitere Hürde stellt die Verschulung der Hochschul-
studiengänge durch die Bologna-Reform dar, die sich an 
fest vorgegebenen Zeitplänen orientiert. Warum sollte 
ein Athlet, wenn er denn kontinuierlich am Fortgang 
seiner Hochschulausbildung arbeitet, diese nicht auch 
parallel zur Sportkarriere zeitlich strecken können? Zu 
guter Letzt möchte ich auf den Anti-Doping Kampf in 
Deutschland eingehen. Darüber könnte ich stundenlang 
erzählen und mit Ihnen diskutieren, ob wir hier durch 
das Kontrollsystem, das uns zu jeder Zeit an allen Orten 
verfolgt, einen gravierenden Einschnitt ins Privatleben 
erleben. Fakt ist, dass hier nicht nach der gängigen 
Unschuldsvermutung vorgegangen wird, sondern ein 
Generalverdacht vorherrscht. Sicherlich wird der eine 
oder andere Athlet abwägen, ob es sich lohnt, eine 
ungewisse sportliche Karriere zu starten, wenn er bei 
dreimaligem Testversäumnis in der Ecke des kriminellen 
Dopers steht. Bitte verstehen Sie mich nicht falsch, ich 
bin entschiedener Gegner des Dopings, aber ich fordere 
einen anderen Umgang der verantwortlichen Stiftung 
mit uns Athleten.

Zum Ende möchte ich den unterstützenden Institutionen 
danken. Vielen Dank an unsere ständigen Begleiter: die 
Stiftung Deutsche Sporthilfe, das Bundesministerium des 
Innern und die Bundeswehr. Es ist gut zu hören, dass ein 
neuer DFeB-Sponsor gewonnen werden konnte, der sich 
in Zukunft bedeutend engagieren wird. Ohne all diese 
Unterstützer sind meine und die sportliche Zukunft aller 
anderen nur schwer vorstellbar. 

Ich hoffe, dank der erfahrenen Förderung mit meinen 
Mannschaftskollegen im kommenden Jahr bei den 
Olympischen Spielen in London den Kreis, der 1906 
mit dem Gewinn einer Goldmedaille im Säbelfechten 
entstand, zu schließen. 

Vielen Dank meine Damen und Herren.

20 l Stimmen



Der Deutsche Fechter-Bund 
steht für das Solide. Seit 
unserer Gründung vor 100 
Jahren sind wir nicht nur die 
Organisationsspitze des in 
Landesverbänden, Vereinen 

und Abteilungen organisierten Fechtens in Deutschland, 
nicht nur ein verlässlicher Partner des deutschen Sports, 
in dem wir es als selbstverständlich erachten, uns über 
unsere Verbandsgrenzen hinaus in den deutschen Spor-
torganisationen mit Rat und Tat ehrenamtlich einzubrin-
gen und dort mitzugestalten. Nein, mit den sportlichen 
Erfolgen mit 40 olympischen Medaillen, davon 13 Gold, 
16 Silber, 11 Bronze, 139 Weltmeisterschaftsmedaillen, 
darunter 39 Weltmeistertitel, sind wir auch zu einem 
Aushängeschild des deutschen Sports geworden. In aller 
Bescheidenheit, neben dem Kanurennsport und dem 
Reiten, immer eine Stütze der deutschen olympischen 
Mannschaft. 

Constantia Divitiarum, das stetige, verantwortungsvolle 
Weiterentwickeln unseres schönen, und ich sage es 
bewusst, sauberen Sports, im Leistungs- und im Brei-
tensportbereich, sehr geehrter Herr Bundespräsident, 
ist mit Sicherheit die Basis, die all unsere Aktivitäten in 
den letzten 100 Jahren ermöglichte, denen wir es heute, 
neben den mitausgezeichneten Vereinen, dem Männer-
Turn-Verein 1861 e. V. Schöningen und der Hausbruch-
Neugrabener-Turnerschaft von 1911 e. V., zu verdanken 
haben, von dem Staatsoberhaupt der Bundesrepublik 
Deutschland persönlich diese herausragende Auszeich-
nung erhalten zu haben. Im Namen aller Fechterinnen 
und Fechter, wie auch im Namen der Mitgeehrten, darf 
ich hierzu unseren herzlichen Dank aussprechen. 

Die Sportplakette ist für uns alle Anerkennung, aber 
auch Verpflichtung, uns weiter in gleicher Art und 
Weise für den deutschen Sport, für die Menschen, die in 
Deutschland leben, und für die Menschen, die hier eine 
neue Heimat gefunden haben, zu engagieren. 

Als ein an Mitgliederzahlen gemessen eher kleiner 
Verband hat man auch Vorteile. Bei uns ist vieles in der 
täglichen Vereinsarbeit selbstverständlich, sodass es 
keiner großen Projekte bedarf, um den Herausforderun-
gen, denen sich der organisierte Sport in Deutschland 
gegenüber sieht, täglich gerecht zu werden. 

Ich habe die Ehre, Ihnen, sehr geehrter Herr Bundes-
präsident, Ihnen, sehr geehrte Frau Oberbürgermeis-
terin Roth, und Ihnen, lieber Herr Dr. Bach (was bei 
Ihnen aber eher die berühmten Eulen nach Athen 
tragen heißt), die ersten Werke unserer Festschrift zum 
100-jährigen Bestehen zu überreichen, die ein wenig 
unsere Constantia Divitiarum veranschaulichen sollen. 

Sehr geehrte Frau Oberbürgermeisterin, danken möchte 
ich Ihnen an dieser Stelle dafür, dass wir hier in einer 
nicht nur geschichtlich und politisch, sondern auch für 
den Deutschen Sport so herausragenden Lokalität die 
Auszeichnung entgegennehmen durften. Sie haben 
hierdurch uns allen, aber vor allem unseren Olympiasie-
ger/innen sowie Weltmeister/innen/Weltmeister „ihren“ 
Empfang auf dem Frankfurter Römer ermöglicht. 

Zu Recht, denn bevor Tauberbischofsheim, Bonn, 
Dormagen und Heidenheim für Erfolge des Deutschen 
Fechter-Bundes standen, waren es die Frankfurter (ich 
erlaube mir hier einmal die Offenbacher mit einzuge-

Ansprache und Auszeichnung der Gründervereine durch Gordon 
Rapp, Präsident des Deutschen Fechter-Bundes, anlässlich  
des Jubiläums 100 Jahre Deutscher Fechter-Bund am Samstag,  
den 17. Dezember 2011
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meinden), die fast ausnahmslos sämtliche Titel für und 
im deutschen Fechten gewonnen haben (71 Meistersti-
tel zwischen 1913 und 1956).

Bevor ich die noch drei existierenden Gründungsver-
eine des Deutschen Fechter-Bundes, den Fechtclub 
Offenbach von 1863 e. V., den Wiesbadener Fechtclub 
1879 e. V. und den Darmstädter Fechtclub 1890 e. V., 
vertreten durch ihre Vorsitzenden Herrn Präsident 
Waldemar Krug, Herrn Vorsitzenden Siegfried Fröhlich 
und Herrn Vorsitzenden Dr. Harald Lüders zu mir bitten 
darf, möchte ich mich bei Ihnen, unserem Ehrenmitglied, 
lieber Herr Dr. Bach, dafür bedanken, dass Sie an unse-
rem heutigen Festtag die Festansprache übernommen 
haben. 

Denn welcher Verband kann schon von sich sagen, den 
renommiertesten Sportfunktionär dieser Zeit in den 
eigenen Reihen zu haben, der im Übrigen stets mit Rat 
und Tat uns und unseren Vereinen zur Verfügung steht. 

Lieber Herr Bach, sehr geehrter Herr Präsident Alis-
her Usmanov, dem Deutschen Fechter-Bund ist wohl 
bewusst, dass, um leistungsfähig zu bleiben, eine strikte 
Weiterentwicklung der Organisationsstruktur, der Trai-
ningsmethodik und die Forcierung der Traineraus- und 
Weiterbildung notwendig sind. 

Die derzeit begonnene Weiterentwicklung der Fachbe-
reichstrainerstruktur zu einer teamorientierten Füh-
rungseinheit ist ein weiterer Schritt in die Zukunft. 

Moderne Führungsmethoden, die die steigende Kom-
plexität der Aufgabenstellungen bewältigen können, 
weisen ausnahmslos in Richtung stärkere Selbstorgani-
sation und Management bei objektivem Führen durch 
Zielvereinbarung. 

Im Hinblick auf die Zeit nach London müssen wir noch 
mehr Kompetenz in die einzelnen Waffengattungen 
verlagern, dort Budget und Personalverantwortung 
verorten und die Stützpunkte weiter in ihrer Dienstleis-
terfunktion stärken, wobei das Arbeiten der Teammana-
gers mit dem Fechter nicht verloren gehen darf. 

Diese Notwendigkeit erkennen wir und werden den 
Wandel weiter fortsetzen und uns weiter in die Entwick-
lung und Verbreitung unserer Sportart einbringen und 
auch weiterhin ein aktiver Partner für die neu aufge-
nommenen Mitglieder des Weltverbandes sein. 

Ad multos annos Deutscher Fechter-Bund. 

Nun darf ich die drei Herren, Herrn Präsident Waldemar 
Krug, Herrn Vorsitzenden Siegfried Fröhlich und Herrn 
Vorsitzenden Dr. Harald Lüders bitten, zu mir vor zu 
kommen. 

22 l Stimmen



DFB feiert 100-jähriges Bestehen

Mit einer Feierstunde im Kaisersaal des Römer  
in Frankfurt hat der Deutsche Fechter-Bund seinen  
100. Gründungstag begangen.

Rund 200 Gäste, unter ihnen Bundespräsident Christian 
Wulff, Frankfurts Oberbürgermeisterin Petra Roth, IOC-
Vizepräsident Dr. Thomas Bach, FIE-Präsident Alisher 
Usmanov und EFC-Präsident Frantisek Janda waren der 
Einladung des DFB gefolgt. 

Viele ehemalige und aktuelle Olympiasieger, Welt- und 
Europameister, unter ihnen Britta Heidemann, Peter 
Joppich, Nicolas Limbach, Sabine Bau, Matthias Behr 
und Imke Duplitzer verfolgten aufmerksam die Feier-
stunde. „Wir haben dem deutschen Fechtwesen viel an 
Fröhlichkeit, unzählige Erfolge und Medaillen vor allem 
bei Olympischen Spielen zu verdanken. Sie haben sich 
dadurch um Deutschland verdient gemacht“, sagte Bun-
despräsident Christian Wulff in seiner Rede. „Sie können 
auf eine großartige Erfolgsgeschichte zurückblicken.“, 
fügt er hinzu. „Fechten ist kunstvoll und elegant, bis hin 
zur Sprache.“, führt er weiter aus. 

Thomas Bach, Präsident des Deutschen Olympischen 
Sportbundes und Mannschafts-Olympiasieger mit der 
Herrenflorett-Mannschaft 1976, sagte in seiner Lauda-
tio: „Fechten ist ein Vorzeigesport unter den deutschen 
olympischen Sportarten geworden.“ 

DFB-Präsident Gordon Rapp blickte mit Stolz auf die Er-
folgsgeschichte des am 17. Dezember 1911 in Frankfurt/
Main gegründeten Verbandes zurück. „Wir sind auch 
ein Aushängeschild des deutschen Sports geworden“, 
meinte er. 43 Olympia-Medaillen und 163 gewonnene 
Edelplaketten bei Weltmeisterschaften seien dafür ein 
Beleg. „In aller Bescheidenheit mit dem Kanurennsport 
und dem Reiten sind wir immer an der Spitze der deut-
schen Olympia-Mannschaft.“ 

Mit dem MTV Schöningen und dem Hausbruch-Neugra-
bener TV werden anschließend zwei verdiente Vereine 
mit der Sportplakette des Bundespräsidenten geehrt. 

Jene höchste sportliche Auszeichnung darf anschließend 
der Deutsche Fechter-Bund, vertreten durch Präsident 
Gordon Rapp, Vizepräsidentin Anita Herrmann, Olym-
piasiegerin Britta Heidemann und Weltmeister Nicolas 
Limbach, entgegennehmen. 

Erika Dienstl, Ehrenpräsidentin des Deutschen Fechter-
Bundes und Vorsitzende des Empfehlungsausschusses, 
verweist nochmals darauf, dass der DFB zu den erfolg-
reichsten deutschen Sportverbänden gehört. Die Bilanz 
des gerade einmal 25.000 Mitglieder großen Verbandes 
kann sich sehen lassen: Die deutschen Fechter gewan-
nen mehr als 160 Medaillen bei Olympischen Spielen 
und Weltmeisterschaften. 

Presse
18. Dezember 2011 I Deutscher Fechter-Bund 

Bundespräsident Christian Wulff (l.) an der Seite von  

DOSB-Präsident Thomas Bach im Gespräch mit dem Fecht-

Nachwuchs.
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Zu den Geehrten gehört am Samstagmittag auch Peter 
Joppich, dessen Leistungen Gordon Rapp nochmals 
würdigt: „Vier Mal Gold bei einer WM, das ist einmalig“. 

DFB-Aktivensprecher Nicolas Limbach findet in seiner 
Rede auch kritische Worte. Der Säbel-Vizeweltmeister 
forderte die Nationale Anti-Doping-Agentur (NADA) 
zu einem „anderen Umgang mit Athleten“ auf. Das 
Kontrollsystem führe zu gravierenden Einschnitten ins 
Privatleben, statt der Unschuldsvermutung herrsche 
ein Generalverdacht. Deshalb würde ein junger Athlet 
abwägen, ob es sich lohne, eine sportliche Karriere zu 
starten, „wenn er bei dreimaligem Testversäumnis in der 
Ecke des kriminellen Dopers steht“, so Limbach. 

FIE-Präsident Alisher Usmanov gratuliert dem DFB an-
schließend im Namen des Weltverbandes. „Seit Jahren 
zählt Ihr Verband zu den erfolgreichsten weltweit“, stellt 
er fest. „Möge das auch zukünftig der Fall sein“, ergänzt 
er. 

Abschließend überreicht DFB-Präsident Gordon Rapp 
dem Bundespräsidenten, der Frankfurter Oberbürger-
meisterin und dem DOSB-Präsidenten eine signierte 
Ausgabe des Buches „100 Jahre Deutscher Fechter-
Bund“. 

Dem offiziellen Teil folgen Fototermine und Gespräche 
mit den deutschen Top-Athleten. Lange schauen Bun-
despräsident Christian Wulff, Petra Roth und Thomas 
Bach gemeinsam mit den Vertretern des DFB jungen 
Nachwuchs-Athleten aus Frankfurt bei ihren Fechtaktio-
nen zu, kommen mit jungen Fechthoffnungen des UFC 
ins Gespräch. Geduldig lässt sich der Bundespräsident 
dabei in die Geheimnisse des Fechtsports einweihen, 
sucht den Kontakt zu den einstigen und aktuellen deut-
schen Spitzensportlern, aber auch zu weiteren Gästen 
der Feierstunde. 

Erst am Nachmittag verlässt er, während die anderen 
Gäste noch bei einem Glas Wein verweilen, die Feier-
stunde im Römer. 

Am Abend zuvor waren im Vereinsheim des FC Offen-
bach, einem der Gründungsmitglieder des Deutschen 
Fechter-Bundes, beim „Fechter-Treff“ die Sieger des 
Innovations-Wettbewerbes „Coeur d’Escrime“ aus-
gezeichnet worden. Die sechsköpfige Jury, bestehend 
aus Dr. Christoph Bergner, Staatssekretär im Bundes-
innenministerium; Claudia Bokel, IOC-Mitglied und 
einst erfolgreiche Degenfechterin; Tobias Kuhn, Bild 
am Sonntag-Verlagsleiter und ehemaliger Säbelfechter; 
Nicolas Limbach, Säbelweltmeister und Aktivenspre-
cher des DFB; Dunja McAllister, Niedersachsens „First 
Lady“ und ehemalige Florettfechterin; sowie Gordon 
Rapp, Präsident des Deutschen Fechter-Bundes, ehrten 
auf den Plätzen 1 – 3 den Westfälischen Fechter-Bund, 
den Fechter-Bund Sachsen-Anhalt und den Bayeri-
schen Fechtverband für ihre Projekte mit dem Prädikat 
„COEUR D‘ ESCRIME“. 

Rüdiger Volb erhielt zudem eine Auszeichnung für 40 
erfolgreiche Jahre „Deutsche Senioren-Meisterschaften“ 
aus den Händen von Margit Budde, Vizepräsidentin des 
DFB und Präsident Gordon Rapp.  
 Quelle: Deutscher Fechter-Bund
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„Einer der wichtigsten Vereine“

Offenbach – Dr. Thomas Bach, der Präsident des 
Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), hält am 
Samstag (ab 11 Uhr) im Frankfurter Römer die Festan-
sprache zum 100-jährigen Bestehen des Deutschen 
Fechter-Bundes. Von Holger Appel.

Eine Szene vom Finale der deutschen Florettmeis-
terschaften 2011 vor großer Kulisse in der Offenba-
cher Stadthalle: Der Tauberbischofsheimer Benjamin 
Kleibrink, Olympiasieger 2008 in Peking (vorn), setzt 
sich gegen Marius Braun (OFC Bonn) durch.

Der Fechtclub Offenbach von 1863 zählt mit dem 
Wiesbadener FC und dem Darmstädter FC zu den drei 
Gründungsmitgliedern des Verbandes. FCO-Präsident 
Waldemar Krug erhält heute für den Fechtclub die 
Sportplakette des Bundespräsidenten.

Der 57 Jahre alte Bach kommt aus dem Fechtsport. Er 
gewann bei den Olympischen Spielen 1976 in Montreal 
mit der deutschen Florett-Mannschaft den Titel. Er war 
zudem zweimal Weltmeister.

Herr Bach, wie schätzen Sie die sportliche Entwick-
lung bei den Fechtern im Leistungsbereich ein?

2008 haben die Fechter zwei Olympiasiege zum guten 
Resultat der Deutschen Olympiamannschaft beige-
steuert. Doch gerade in den Kampfsportarten liegen 
Sieg und Niederlage besonders dicht beisammen, im 
Bruchteil einer Sekunde kann sich alles entscheiden. 
Eben auch gegen unsere Fechter, das hat sich gerade 
wieder bei den jüngsten Weltmeisterschaften gezeigt. 
Aber gerade deshalb sehe ich durchaus Möglichkeiten 
zum Erfolg in London 2012.

Was gibt es zu verbessern? Wie und wo kann man 
ansetzen?

Da müssen Sie die Experten des Verbandes fragen. Ganz 
allgemein ist aber sicher richtig, so schnell wie möglich 
die Konsequenzen aus den Erfahrungen der Weltmeis-
terschaften zu ziehen; denn die Konkurrenz wird erfah-
rungsgemäß bei den Olympischen Spielen noch besser 
vorbereitet und noch stärker sein als in diesem Jahr.

An welche Konsequenzen denken Sie?

Ich halte es einfach für nötig, dass Konsequenzen aus 
dem WM-Abschneiden gezogen werden. Das sehen ja 
auch die Fechter so. Nur welche Konsequenzen das sind, 
ist Sache der Trainer, die sich mit der Analyse beschäfti-
gen.

Der Deutsche Fechter-Bund feiert sein 100-jähriges 
Bestehen. Was fällt Ihnen zu einem der Gründungsmit-
glieder, dem Offenbacher Fechtclub, ein?

Einiges. Der Fechtclub Offenbach ist nicht nur als Grün-
dungsmitglied einer der wichtigsten Vereine in Deutsch-
land, sondern vor allem, weil er großen Einfluss aufs 
nationale und auch internationale Fechten hatte und 
einige der größten Fechterinnen und Fechter des Landes 
hervorgebracht hat.

Wer fällt Ihnen da ein?

Jakob Erckrath-de-Bary, der Begründer und erste Präsi-
dent des Deutschen Fechter-Bundes, war Offenbacher. 
Er war Taufpate bei der Gründung des internationalen 
Verbandes FIE 1913 in Paris und holte die ersten italie-
nischen Fechtmeister nach Deutschland. Und er hat mit 
seinem Vereinskameraden August Petri in der Säbel-
mannschaft 1906 auch die erste deutsche Goldmedaille 
im Fechten erkämpft. Erster großer Star war sicherlich 
Helene Mayer, die blonde He, die Olympiasiegerin 1928 

17. Dezember 2011 I Offenbach Post
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und Zweite von 1936, die zwar während der NS-Zeit 
nach Amerika emigrieren musste, aber immer Mitglied 
des FCO blieb.

Zu Ihren aktiven Zeiten stand auch die Offenba-
cherin Cornelia Hanisch auf der Planche...

Natürlich erinnere ich mich gern an meine National-
mannschafts-Kollegin Cornelia Hanisch. Wir haben 
beide darunter gelitten, dass die Spiele 1980 in Moskau 
dem Boykott zum Opfer fielen. Aber Conny hat ihre 
Karriere danach noch fortgesetzt, war noch dreimal 
Weltmeisterin, Mannschaftsolympiasiegerin und Zweite 
im Einzel in Los Angeles 1984. 1985 wurde sie sogar zur 
Sportlerin des Jahres gewählt.

Wie sehen Ihre aktuellen Verbindungen nach  
Offenbach aus?

Mit dem Offenbacher Fechten verbinde ich vor allem 
Hans Hubert, den langjährigen Vorsitzenden und mitt-
lerweile Ehrenpräsidenten, der seit nunmehr 70 Jahren 
im Verein aktiv ist.

Wie beurteilen Sie die aktuelle Situation in Offen-
bach?

Es gibt ja schon wieder neue Talente, wie ich gehört 
habe. Erst gerade ist ja die Degenfechterin Nadine Stahl-
berg deutsche Jugendmeisterin geworden. Eine solche 
Kontinuität können nicht viele Vereine vorweisen.

Wulff ehrt Fechter-Bund mit der  
Sportplakette 

Frankfurt (SID) – Mit einem Festakt im Frankfurter Rö-
mer hat der Deutsche Fechter-Bund (DFeB) sein 100-jäh-
riges Bestehen gefeiert. Verbandspräsident Gordon 
Rapp begrüßte Bundespräsident Christian Wulff und 
Thomas Bach, Präsident des Deutschen Olympischen 
Sportbundes (DOSB) und Florett-Mannschaftsolym-
piasieger 1976, als Ehrengäste. Staatsoberhaupt Wulff 
ehrte den DFeB mit der Sportplakette des Bundespräsi-
denten.

In seiner Rede lobte Wulff die Leistungen des Fechter-
Bundes und schwärmte von der Sportart mit Säbel, De-
gen und Florett: „Fechten ist kunstvoll und elegant – bis 
hin zur Sprache.“ Im Publikum lauschten neben vielen 
ehemaligen Sportlern und ehrenamtlichen Vereinsvertre-
tern auch Olympiasiegerin Britta Heidemann (Leverku-
sen) und Weltmeister Peter Joppich (Koblenz).

Mit dem Fechtclub Offenbach, dem Darmstädter FC 
und dem Wiesbadener FC waren die drei Vereine im 
Frankfurter Römer vertreten, die bereits die Verbands-
Gründung am 17. Dezember 1911 miterlebt hatten. 
 Quelle: sid

17. Dezember 2011 I Zeit online
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Mit einer Feierstunde im Kaisersaal des Frankfur-
ter Römers hat der Deutsche Fechter-Bund am 
Samstag seinen 100. Gründungstag begangen. 
Bundespräsident Wulff verlieh dem Verband die 
Sportplakette.

Rund 200 Gäste waren der Einladung des DFeB und der 
Frankfurter Oberbürgermeisterin Petra Roth gefolgt, 
unter ihnen Bundespräsident Christian Wulff, DOSB-Prä-
sident Thomas Bach, Alisher Usmanov, der Präsident des 
Internationalen Fecht-Verbandes (FIE), Frantisek Janda, 
der Präsident des Europäischen Fecht-Verbandes (EFC), 
DfeB-Ehrenpräsidentin Erika Dienstl und IOC-Ehrenmit-
glied Walther Tröger. Ebenso nahmen viele ehemalige 
und aktuelle Olympiasieger, Welt- und Europameister 
teil, darunter Britta Heidemann, Peter Joppich, Nicolas 
Limbach, Sabine Bau, Matthias Behr, Friedrich Wessel, 
Sabine Bau, Cornelia Hanisch oder Imke Duplitzer. 

„Wir haben dem deutschen Fechtwesen viel an Fröh-
lichkeit, unzählige Erfolge und Medaillen vor allem 
bei Olympischen Spielen zu verdanken. Sie haben sich 
dadurch um Deutschland verdient gemacht“, sagte Bun-
despräsident Wulff. „Sie können auf eine großartige Er-

folgsgeschichte zurückblicken. Fechten ist kunstvoll und 
elegant, bis hin zur Sprache.“ Anschließend überreichte 
das Staatsoberhaupt die Sportplakette des Bundespräsi-
denten an den Fecht-Verband sowie den 100 Jahre alten 
Verein Hausbruch-Neugrabener TV und den 150 Jahre 
alten MTV Schöningen. 

Vorzeigesportart deutscher Olympiamannschaften 

DOSB-Präsident Bach, Olympiasieger im Fechten von 
1976, schlug in seiner Festrede einen Bogen von der frü-
hen Historie des Fechtens über die Gründung des Ver-
bandes auf den Tag genau vor 100 Jahren in Frankfurt 
bis hin den zu den großen Erfolgen der modernen Dis-
ziplin und nannte es eine „Vorzeigesportart deutscher 
Olympiamannschaften“. Doch er fand auch kritische 
Worte: Über die Zeit von 1933 bis 1945 sagte Bach: „So, 
wie sich der Nationalsozialismus den gesamten Sport 
gefügig machte, so ließen sich auch die Fechter rasch 
instrumentalisieren.“ So seien bereits 1933 Nicht-Arier 
von den deutschen Meisterschaften ausgeschlossen ge-
wesen. „Auch dies hat den Boden für Rassenwahn und 
schließlich Völkermord bereitet“, sagte Bach. 

19. Dezember 2011 I DOSB Homepage

Deutscher Fechter-Bund mit Sportplakette ausgezeichnet

Der Hausbruch-Neugrabener TV besteht seit 100 Jahren.
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Der MTV Schöningen wurde für 150 Jahre mit der Sportpla-

kette des Bundespräsidenten geehrt.
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Auch in der Erinnerung an den Olympia-Boykott von 
1980 sparte der DOSB-Präsident nicht mit Kritik. Noch 
heute, sagte er, erinnere er sich leidvoll an die Rolle, die 
der Deutsche Fechter-Bund bei der Diskussion gespielt 
habe. „Ohne die Athleten auch nur zu befragen, ohne 
mit mir als dem damaligen Sprecher aller deutschen 
Athleten auch nur ein Wort zu wechseln, trat mein Ver-
band und insbesondere sein damaliger Präsident für den 
ebenso sinn- wie erfolglosen Boykott ein und unterwarf 
unseren Sport dem politischen Diktat“, sagte Bach. 

An den Bundespräsidenten gerichtet fuhr er fort: „Umso 
höher schätzen wir unser anwesendes Staatsoberhaupt, 
das die verantwortungsvolle Autonomie des Sports 
fördert und den Beitrag der Zivilgesellschaft zur Verstän-
digung und Integration würdigt.“ Nicht nur, aber auch 
deshalb genieße Wulff „die ungebrochene Sympathie 
und das volle Vertrauen des deutschen Sports.“ 

Erinnerungen an Emil Beck 

Zudem würdigte Bach die herausragende Bedeutung 
des früheren Tauberbischofsheimer Stützpunktleiters 
Emil Beck für den deutschen Fechtsport. „Seine Leistun-
gen für unseren Sport kann man gar nicht hoch genug 
bewerten – umso tragischer war sein Ende“, sagte er. 

Emil Beck, der Begründer und langjährige Leiter des Tau-
berbischofsheimer Fechtzentrums, starb 2006 im Alter 
von 70 Jahren. Von 1970 bis 1986 war er im Deutschen 
Fechter-Bund für Degen und Herren-Florett zuständig 
und ab 1986 Cheftrainer für sämtliche Fechtwaffen. 
Bis 1999 gewannen die deutschen Fechter unter Becks 
Verantwortung als Bundestrainer 20 olympische und 
91 Weltmeisterschafts-Medaillen. Zuvor habe sich Beck 
lange mit Kritikern auseinandersetzen müssen, sagte 
Bach, ehe sichtbar geworden sei, dass Beck das gesamte 
Fechttraining, die Technik, den gesamten Fechtsport 
revolutioniert und aus seiner elitären Isolierung gelöst 
habe. „Das Fechten“, so Bach, „wurde allen sozialen 
Schichten zugänglich“. Quelle: DOSB
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(v. li.) Petra Roth, Gordon Rapp, Erika Dienstl, Christian Wulff, Thomas Bach, Barbara Rapp, Alisher Usmanov 
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1.  Die „Sportplakette des Bundespräsidenten“ ist als Aus-

zeichnung für Turn- und Sportvereine oder -verbände 

bestimmt, die sich in langjährigem Wirken besondere 

Verdienste um die Pflege und Entwicklung des Sports 

erworben haben.

2.  Die Plakette zeigt auf der Vorderseite den Bundesadler, 

wie er in der Standarte des Bundespräsidenten geführt 

wird, mit der Umschrift „Sportplakette des Bundespräsi-

denten“ und auf der Rückseite die von einem Lorbeerblatt 

teilweise bedeckte Ziffer Hundert. Form und Größe der 

Plakette sind auf einer Mustertafel festgelegt. Die Plakette 

ist eine nicht tragbare Auszeichnung.

3.  Die „Sportplakette des Bundespräsidenten“ wird aus An-

lass des 100jährigen Bestehens eines Turn- und Sportver-

eins oder -verbandes auf dessen Antrag verliehen. Voraus-

setzung ist der Nachweis über den Gründungszeitpunkt.

4.  Der Antrag auf Verleihung ist mindestens sechs Mona-

te vor dem Jubiläum schriftlich über den zuständigen 

Landessportbund/Spitzenverband an den Empfehlungs-

ausschuss des Deutschen Sportbundes zu richten. Die 

Antragsformulare sind beim zuständigen Landessportbund 

erhältlich.

 

 Dem Antrag sind beizufügen:

a)  Der Nachweis über die Gründungszeit (Satzung oder sons-

tige Belege),

b)  eine Bescheinigung der Gemeinde oder des Landkreises 

über die Bestätigung des Sportvereins und seine Verdines-

te um die Pflege und Entwicklung des Sports,

c)  ggfs. die Festschrift einer Jubiläumsfeier sowie Unterla-

gen über besondere Leistungen in früherer Zeit, die zur 

Begründung des Antrags wesentlich erscheinen.

5.  Der zuständige Landessportbund / Spitzenverband prüft 

und bescheinigt die Richtigkeit der im Antrag genannten 

Angaben und leitet den Antrag an den Deutschen Sport-

bund weiter.

6.  Der Deutsche Sportbund bildet einen Empfehlungsaus-

schuss. Er besteht aus drei Mitgliedern, die vom DSB be-

stellt werden: je ein Vertreter des Bundesministeriums des 

Innern und der Sportministerkonferenz der Länder treten 

hinzu. Den Vorsitz führt ein Vertreter des DSB.

7.  Der Empfehlungsausschuss prüft die ihm zugeleiteten 

Anträge und empfiehlt dem DSB den Turn- und Sportver-

ein oder -verband, der für eine Verleihung der Plakette in 

Betracht kommt.

8.  Die Verleihung der Plakette erfolgt auf Vorschlag des Deut-

schen Sportbundes an den Chef des Bundespräsidialamtes 

unter Beteiligung des zuständigen Landesministers für 

Sport und des Bundesministers des Innern.

9.  Die Urkunde über die Verleihung der Plakette vollzieht der 

Bundespräsident. Urkunde und Plakette werden durch 

ihn, durch den zuständigen Landesminister für Sport oder 

einen Beauftragten ausgehändigt.

10.  Bei Sportvereinen im Ausland erfolgt die Verleihung der 

Sportplakette des Bundespräsidenten nach den unter 1 

und 3 genannten Kriterien über die zuständige amtliche 

Vertretung und das Auswärtige Amt, das den Antrag des 

Vereins dem Empfehlungsausschuss zuleitet.

Der Bundespräsident
Carstens

Der Bundeskanzler
Dr. Helmut Kohl

Der Bundesminister des Innern
Dr. Zimmermann

 Bonn, den 19. März 1984

Bundespräsidialamt

Richtlinien für die Verleihung  

der „Sportplakette des Bundespräsidenten“ 

vom 19. März 1984
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